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t e c h n o l o g i e

I n s e l n , durch Tunnels verbunden
Die nächste Internetadressen-Generation «IPv6» steht in Europa am Start. Die Technologie ist reif für den Einsatz,

allein der Grund zum Umsteigen fehlt noch. Eine Task Force will hier Überzeugungsarbeit leisten. Andreas Kapp

Die Ei n f ü h rung einer neuen Te c h n o l o-

gie ist oft abhängig vom «Leidens-

d ruck», den die bestehende Lösung er-

zeugt. Als in den 90er- Ja h ren sich eine

d rohende Knappheit der In t e rn e t a d re s-

sen auf die Ja h rt a u s e n d wende abze i c h-

n e t e, wurde die Entwicklung des In t e r-

n e t - Protokolls Version 6 (IPv6) vo ra n g e-

t rieben, mit dem Ziel, das bestehende

IPv4 zu ersetzen und die Ad re s s e n-

knappheit zu beheben. 

Als kurz f ristige Lösung entwickelte

man parallel dazu die Ne t w o rk Ad d re s s

Translation (NAT). Damit kann man

heute eine ganze Firma hinter einer ein-

zigen IP- Ad resse verstecken. Gl e i c h ze i-

tig hat man aufgehört, ganze Ad re s s b e-

reiche zu ve rgeben. Die kurz f ristige NAT-

Lösung behob die Ad re s s e n k n a p p h e i t

und hat sich heute anstelle von IPv6

durchgesetzt. Einzig Asien, und hier vor

allem Japan, wo auch kommerzielle An-

gebote erhältlich sind, treibt die Einfüh-

rung von IPv6 aktiv voran. 

Schweizer Task Force
Un t e rdessen arbeitet auch die Eu ro p ä i-

sche Union daran,  IPv6 beschleunigt

e i n z u f ü h ren. Eine subve n t i o n i e rte Ta s k

Fo rce (www. i p v 6 t f . o rg) soll den Proze s s

beschleunigen helfen. Heutige Pro g n o-

sen gehen davon aus, dass die durch die

IPv4 bereitgestellten rund 4,6 Milliarden

I P- Ad ressen bereits 2005 ve rgeben sein

we rden. Einzig die USA sehen keinen

Ha n d l u n g s b e d a rf, besitzen sie doch ei-

nen Drittel der in IPv4 we l t weit ve rf ü g-

baren Adressen.

Andreas Schmid von der Forschungs-

abteilung der Swisscom ist dabei, mit

Gleichgesinnten die «Swiss IPv6 Ta s k

Fo rce» (www. c h . i p v 6 t f .-

o rg) nach euro p ä i s c h e m

Vorbild aufzubauen. «Un-

ser Ziel ist es, IPv6 als The-

ma zu etablieren und des-

sen Bedeutung zu erk l ä-

ren. Wir wollen auch eine

Di s k u s s i o n s p l a t t f o rm bie-

ten und die ve r s c h i e-

denen Akteure zusam-

m e n b ringen», umschre i b t

Schmid die Zi e l s e t z u n g

der Task Force.

I S P - I n s e l n
Trotz der prinzipiellen Vorteile ist kein

Un t e rnehmen in der Schweiz auszuma-

chen, das IPv6 produktiv einsetzt. Bei

den Universitäten sieht die Situation

ähnlich aus. Armin Bru n n e r, Ve ra n t w o rt-

licher für Kommunikation an der ETH

Z ü rich, sieht im Moment jedoch keinen

Handlungsbedarf: «IPv6 wird kommen,

das ist klar; unklar ist, wann. Wir machen

u n s e re Ha rd w a re IPv6-tauglich und bau-

en langsam Know - h ow auf.»

Noch sind es die Inseln engagiert e r

ISPs wie Solnet, Cyberlink und Dolphins

Ne t w o rk Sy s t e m s, welche eine IPv6-In-

frastruktur betreiben und ihren Kunden

zum Testen anbieten. Flavio Cu rti, Sy s-

tems Engineer bei Cyberlink: «Man kann

IPv6 ohne Anschluss an einen produkti-

ven Backbone nicht guten Ge w i s s e n s

k o m m e rziell anbieten. IPv6 ist so gese-

hen noch in den Kinderschuhen.» 

Matthias Cramer vom ISP Dolphins

Ne t w o rk Systems will sich dafür einset-

zen, dass in der Telehouse Zu rich In t e r-

net Exchange (www.tix.ch) IPv6-Pe e ri n g s

möglich sind. Wachsen die Ei n ze l i n i t i a-

t i ven der ISPs so zusammen, könnte

langsam eine nationale IPv6-Infrastruk-

tur entstehen.

U m s t e l l e n ?
Eine existierende Ne t z we rk i n f ra s t ru k t u r

umzubauen kostet Geld. Doch IPv6 ist

r ü c k w ä rtskompatibel und erlaubt eine

sanfte Migration. «Heute haben mittlere

und grosse Un t e rnehmen keinen Gru n d ,

etwas zu pushen, abzureissen oder zu er-

setzen. Sie sollten sich jedoch möglichst

f r ü h zeitig mit IPv6 befassen und es als

Va riante eva l u i e ren, wenn sie eine

Gro s s i n vestition in IPv4 vo rhaben. We n n

eine Fi rma ihren Backbone ersetzen will,

sollte sie darauf achten, dass hier für IPv6

vorbereitete Hardware eingesetzt wird»,

sagt Silvia Hagen von Sunny Co n n e c-

tion, Au t o rin des O’Re i l l y- Buchs «IPv6

Essentials».

Auch an der Un i versität Zürich be-

steht im Moment wenig Antrieb für eine

Umstellung. «Wahrscheinlich ist, dass

die ersten flächendeckenden IPv6-Ne t ze

für Mobiltelefone eingerichtet werden»,

meint Peter Lehmann, Leiter Netzwerke

an der Un i versität Zürich. «Wenn IPv6

sich durchsetzt, wird das der In d u s t ri e

einen mächtigen Innovationsschub ver-

passen.» 

« Der Be d a rf war vor einigen Ja h re n

grösser», stellt Hannes Lubich, Chief Se-

curity Officer bei der Julius Bär Gruppe,

fest. «Es wird eine weiche Migration wie

bei der Ei n f ü h rung des bleifreien Be n-

zins geben. IPv4 und IPv6 we rden also

noch auf lange Zeit nebeneinander exis-

tieren und unterstützt werden.»

Herr Professor Plattner, wie steht es um

den Einsatz von IPv6 an der ETH?

Mitte der Ne u n z i g e r j a h re war IPv6 für

uns ein Forschungsthema. Seit dieser

Zeit ist die ETH an das «6Bone»-Netz an-

geschlossen. Heute ist IPv6 jedoch nicht

mehr Gegenstand der Forschung, denn

der Standard ist produktionsreif. 

Wieso wird IPv6 in der Schweiz nicht

öfter eingesetzt?

Wenn man es noch nicht einsetzt, dann

a u f g rund von Ko s t e n - Nu t ze n - Ü b e r l e-

gungen. Die verschiedenen Pl a yer haben

den Nu t zen der Technologie noch nicht

e rkannt und scheuen die damit ve r b u n-

denen Ko s t e n .

Wem nützt die neue

Übertragungstechnik?

Wenn Indien und China ins Netz kom-

men, reichen die vo rhandenen In t e rn e t-

a d ressen nicht mehr. Zudem steigt die

Nachfrage nach IP-Adressen mit der Ver-

b reitung von mobilen Ko m m u n i k a-

tionsgeräten wie Sm a rtphones und

Autos mit Ko m m u n i k a t i o n s e n d p u n k-

ten. Hier ist IPv6 die Lösung.

IPv6 ist heute also bereit, was fehlt noch?

I P v 6 - Pakete sind einfacher aufgebaut als

das heutige IPv4 und daher effizienter

ve rarbeitbar in Ro u t e rn. Was uns fehlt,

ist die Erf a h rung in der Ei n f ü h rung vo n

IPv6. Es gibt verschiedene Möglichkei-

ten, ein Netz schri t t weise umzustellen.

Die Leute müssen dafür ausgebildet

werden. Hier ist noch Neuland zu erwar-

ten und Kreativität ist gefragt.

Ist Sicherheit ein Argument für den

Einsatz von IPv6?

Von der Security her unterscheiden sich

IPv4 und IPv6 nicht gro s s. En d e - z u - En-

d e - Si c h e rheit mit «IPSec» ist jedoch zu-

sammen mit NAT (Ne t w o rk Ad d re s s

Translation) problematisch. Mit IPv6 hat

man dieses Problem nicht.

Was bringt es einer Firma,heute auf

IPv6 zu setzen?

L ä n g e rf ristig zahlt sich ein Wechsel in

g e ri n g e ren Ve rwaltungskosten und als

In vestition in die Zukunft aus. Mit IPv6

geht man zurück zu einem klaren tech-

nischen Ko n zept, das ohne Tricks und

Klimmzüge wie z.B. NAT auskommt.

IPv6 führt uns zurück zu einem klare n

Design, das ist wertvoll per se.

«Zurück zu einem klaren Design.»
P r o f. D r. Bernhard Plattner war einst Besitzer der To p l e v e l -

Domain «.ch». Er lehrt an der ETH in Zürich im Gebiet

Computernetzwerke und betreibt Forschungen zur über-

nächsten Generation des Internets.
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